
ZUR ÜBERLIEFERUNG UND PRACHE DER DEUTSCHEN
VATERUNSERAUSLEGUNG DES VO  Z

Von Wolfgang Jungandreas, 'Trier

1401 wurde Nikolaus VO  — Kues 1n dem orf Kues der Mosel als Sohn des
chifters un Winzers Henne GryfEZ geboren. Sein Familienname 1St typisch
moselfränkisch un! Z WTr 1ne Zwischenform 7wischen dem niederdeutschen
Familiennamen Kreft unı dem hochdeutschen FTEeDS. So ist wohl hinsichtlich
der Herkunft des gyroben Kirchenfürsten kein Z weifel seiner Bodenstän-
digkeit in seinem Geburtsortt möglich. Die Frage, die sich für den Germanıisten
sofort stellt, ist die hat sich seine heimische Sprache auch 1n denjenigen seiner
er offenbart, die deutsch geschrieben sind”? DIie AÄAntwort lautet yja«. Ob-
ohl der Hauptteil se1nes Schafitens 1n lateinischer ofm überliefert ist, Ikonnte
ZU Beispiel oSE: OC 1n den VO  - ihm durchgesehenen Texten verschie-
dentlich deutsche Wörter un! Sätze herausstellen, die WE mundartlich
dann mit moselfränkischen Merkmalen versehen sind. Weiterhin oibt
Btiefe, die VO  o UuSanus Y»mMIt eigener Hand« geschrieben sind un denselben
Charakter zeigen.
Nun hatte 1koOlaus VO  } Kues?* Sekretäre als Schreiber seiner Briefe, die ihm
als Bischof VO  - Brixen ZU Beispiel ZUr Seite standen un! seine Korrespon-
denz in 110 ührten [Diese Briefe tragen ein eindeutig bairisch-Österreichi-
sches Gepräge un können gahz abgesehen davon, daß ihre Schriftzüge nıcht
die seiner and sind ntemals VO  w ihm selbst geschrieben se1n, WEn uch
dieses oder jenes Schreiben in se1iner Anrede persönlich hält un mit seinem
Namen unterzeichnet?. Die Schreiber werdenerdes Landes sein, 2UmM aber
der effe des ardınals, se1n Rentmeister Simon VO  =) Welen (vgl. en
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der osel,) udwig Sauerborn VO  - Koblenz oder an Stam aus Trier, ob-
ohl diese ämtlich mit IC ach Brixen gekommen se1n dürften4.
In Würzburg bediente sich NvkKi 1451 zweitellos eines Würzburger Schreibers
Mitteldeutsch sind Brietfe ach Bremen, Lübeck un den Deutschen en
geschrieben, ohne da iMa DCNM seines anhängenden Siegels eigene Ab-
fassung denken kann, wI1ie s1e ja auch schon sprachlic. nicht IMU
wäre?.
Kın neutrales Mitteldeutsch zeigt auch der aus Brixen abgegangene T1E°
den Hochmeister des Deutschen Ordens® Der Sprache des Kardinals aber
stehen ahe seine AuUusSs Koblenz datierten Briefe? Sie sind jedoch nicht VO:  a

seiner and un könnten VOI einem seiner moselländischen Sekretäre nieder-
geschrieben se1n.

WDa erfwelst sich als 1Ne besonders bedeutsame Fundgrube weil bei welitem
ausgiebigsten für die eigene Sprache des vK seine Auslegung des

Vaterunsers 1n Deutsch Obwohl keine der acht Abschriften oder Um-
setzungen dieses erkes VO der and des UuSanus selbst STAMMLT, ergeben
sich jedoch hier manche Ausblicke auf die (sestalt sei1nes eigenen Manuskripts.
Die beste der andschriften I 15 die wahrscheinlich 1in TIrier abgefaßt
wurde un och heute 1n der dortigen Stadtbi  othek aufbewahrt wird, steht
ganz 1im Rahmen der damaligen moselfränkischen Schreibform e weilitere
Handschriften, ine schlesische ( aus Krakau un fünf bairisch-ÖÄÖsterreichi-
sche Te aus München, Wıen un Salzburg zeigen abgesehen davon,
daß S1e 1n der Regel Wort für Wort ihrer moselfränkischen Vorlage folgen
suchen eindeutige Spuren uch der msltirk moselfränkischen) Sprach-
form ihrer Vorlage (ob mittel- oder unmittelbar), daß ihre gemeinsame urzel
1Ur auf dem en des Mosellandes gesucht werden 4Nn Auf dem einwand-
fre1 bairisch-ÖÄÖsterreichischen Untergrund der Handschriften heben sich die
mselfrk Restformen mehr oder minder deutlich ab Nur die Handschrift (M)
1st 1n Maınz VO  - dem Rheinfranken Marcellus Geist 1Ns Lateinische umgesetzt

Die Auslegung des Vaterunsers IN »ıer Predigten, htsg. u, unters. v och und Teske,
I, 6) Heidelberg 1940, - (Abkürzung K/T)

Nikolaus DON Kues und der Deutsche Orden USW., hrsg. un er]l. Y Maschke, IV, 4) Heidel-
betg 1956.
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un zeigt NUr gewissermaßen als Inhaltsüberschriften deutsche aber 1er

rheinfränkische Wörter un:! Abschnitte AUS dem Vaterunser auf, 1St also 1n
unserem Zusammenhange, für die Erschließung der Sprache des NvkK —

ergiebig.
FKür den üchtigen Betrachter liegt der Gedanke nahe, die besonders gute
un! eindeutig mslfrk abgefabte Handschrift® Ir könnte das riginal, das
Handexemplar des NvK FEWESECN se1n. Jedoch 1St Hs Ir als eine Abschrift
einmal deshalb erkennbar, weil S1e mMi1t der ihr besonders nahestehenden schle-
sischen Hs auch gemeinsame Fehler aufweilst, die wiederum 11UL einer
beiden gemeinsamen Vorlage entstammen können, wodurch die igen-
ständigkeit VO  w Ir schon erschüttert wird, ein andermal, weil die Schrift
VOIl Ir nicht mMIit dem Autographon des vK im Anhang der Predigt
y [)2ies Sanctificatus ® übereinstimmt. EKs ergäben sich demnach olgende
Gesichtspunkte für die Festlegung der Sprache des Originals.

MslIfrk Elemente, die die beiden Hss Ir un! übereinstimmend führen,
in Lautform, Graphie un Diktion, gehören der gemeinsamen Vorlage beider
d also ohl auch dem riginal, auf das diese Vorlage wiederum zurückgeht.

Die entsprechenden mMS Elemente der bairisch-ÄÖsterreichischen?®© Hss
haben die gleiche Bedeutung.

Die melirk Merkmale, die NUr Hs TIr eigen sind, brauchen dem Original nicht

angehört haben. Man annn S1e er NUrr mMI1t Vorbehalt der Sprache des
NvKi zubilligen, da SI ja in erster in1e dem unbekannten Irierer Schreiber
zukommen dürften. Freilich ist, SOWelt Manl sehen kann, in den Ttkunden
un sonstigen Handschritften des Mosellandes 7zwischen der Sprachform C555

handelt sich hier, wohlgemerkt, 1Ur den Schreibgebrauch einer landschaft-
lich gebundenen Kanzlei Iriers un: der der Mittelmosel kein Unterschied
feststellbar, während sich die Schreibstuben VO  - Echternach oder Koblenz
immerhin VO  w} der VO  - 'Trier deutlich bheben Und kommt dem oben C
Nannten Vorbehalt in der Praxis 1im allgemeinen keine grohe Bedeutung
Bei den mehr oder weniger sprachlich bedeutsamen Eigenheiten der HSs$S die
auf die Lautgestalt un sonstige Sprachform des Originals hinweisen, handelt

sich folgendes.

Abkürzung Hs;; Hss Handschriften.
9  9 » Izies Sanctificatus« VO!] Jahre 1439, lat. dt. Erl hrsg. Hofilmann Klibansky,

I) - Heidelberg 1929
10 Abkürzung: bair.-Öst.
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mhd. 11 ; Gefcreben‘? geschrieben <, defem3 ydiesem <, hete und heet y Bitte «14
Vgl auch in Ir CVM hede (1,26); IM def'er werlt uUuSW.

mbh: 1n ob, oder, Sol ‚;ob, oder, soll« in Ir regelrnäßiä“.
mbh: in forf'te forftynne, be Vonder, fontags, 1EZONL, gelobde*® ‚Fürst(in), be-
sonder,3 jetzt, Gelübde «<, 1n wyderflos, widerfloß*? y Weiterfuß« auch
ons 1in Ir häufiges für U,

[)as germanische *„]‚ jyauf<, dessen Vokal 1m Oberdeutschen Sı (Ahd!8s f ) TC-
nt wurde, erscheint 1n Ir dem modernen Sprachatlas entsprechend, als
off (vgl K/TI 152)
DDas nebentonige End-e des Mhd fAällt 1m AUus. Diese Erscheinung C1r-
wähnt es nicht besonders. och geht s1e, WEn inNnan VO  m) den vielen über-
einstimmenden Beispielen 1n den Hss Ir un! absieht, schon Aaus den Briefen
der Cusanus-Korrespondenz hervor leer, heet}4? )Lehre, Bitte «. Aus I'r un
N ich 1LLUT SDUß, <U NULZ, erluchtung, wil20 Da die anscheinend AUus Breslau
stammende Krakauer Hs diese für Niederschlesien ungewöhnliche —( —

Apokope beibehält, ist dies für die Sprache des Originals besonders auf-
schlußreich Manchmal kann iINan die Irierer Hs 1n Verbindung mMI1t der
schlesischen korrigieren 16,9 [E du wiffen, WadSs die heile A dıe hell A CVM
ewich gefencknis. Genauso hell Ferner LO CL die heil.
Want helle s Under. Vand 25 die IM Ir Entsprechen ey die heil. Wanne
hell _ ys »nder UNd _ yS die helle IM Bei der Empfindlichkeit des Mosel-
ranken einen Hi1atus, den mMi1t überbrückt (6,6 NZUNECF Qrunden »>Yu1l-

zuergründen <), und 1ir Hinblick auf obiges Schwanken zwischen helle un
hell, kann für die Aussprache 1Ur hell Ww1e heute in rage kommen.
Eine Art Reaktion auf diese den ms Schreibern bewußte mda21l Ort-

11 Abkürzung für >mittelhochdeutsch«.
Brief des CUSANUS den Hochmeister des Deutschen Ordens VO)] Sept. 1450 aus Fab-

f1ano (Prov. Ancona) mMIit der Untersc;hrift Niclas C,ardinal fent Peters mit e1gen hant.
Literatur

Gebessert in difem 4) 25 Vgl dazu Teske
14 K/T 169

Ebd 154 170
K/T 170

17 1‚ 9‚ 30/1 Ir
Abkürzung für yalthochdeutsch«.
K/T 169

20 1’ 21 31 UuUSW. Für die allgemein bekannten Erscheinungen des MöslIfrk. VeEI-
welse ich auf PAvuıL GIERACH, Mittelhochdeutsche Grammalik, Halle bzw.

MICHELS, Mittelhochdeutsches Elementarbuch, Heidelberg 3/41921
21 Abkürzung für wvmundartlich«.

70



Jassung des nd-e 1st die hyperkorrekte Einführung eines unotrganischen
End-e, wI1e S1e sich be1 dem eigenhändigen Schreiben des Nv den och-
melister des Deutschen Ordens mM1t fyne Se1nN < zeigt. Ktwas derartiges

sich aung in Ir Z 11.4, 2° uSsSsW. DONM YMGC, IN Ire‚ V, Ire
uUuSW. Es s1ind 1es Reaktionserscheinungen, vergleichbar dem unorganischen
Anfügen VO  - - (etwa in der NAMEN) oder 1n hyperkorrektem -” für —M IM dem.
ine Abschwächung in der Nebentonigkeit rfährt uch das 1n dem den
Heiligennamen vorangehenden Sanl R)t fent Peters 1n dem eigenhändigen
Briefe des
Kine verbreitete Erscheinung ist der melfrk andel VO  ® ©dD: 4, 1in mbh:  O
e1It in irft, Zr ( chaf, MLTE, ZeLE jerSt, Herrschaft, mehr, Seele 23 So hat
auch mbh: uLEhen Aehen« normal 1im Meselfrk. w1e übrigens auch im Al
schlesischen ein für ©CD; 14, 25 Vand 'AaHN Ir Z ode nicht flihen, das DAS

hbehude »nd befchirme Ir ähnlich — Dieses Ir flihen wurde nicht 1U

VOIl Marcellus Geist mit /4017US, sondern auch VOIL sämtlichen obd.24 Schrei-
ern mißverstanden un als y‚fAiehen« gedeutet fliehen 5, ZECHEN 'Te
Parallel geht amıit die Entwicklung VO  3 ah: -Eha-, das mittel- un! nieder-
fränkisch langes Dı geworden WAaL, on der rierer Cod Sem. "Irev.®%

900 P hat stehon vel SCONM als Erläuterung für ‚Pupille«. Um R ist 11127
Rhein das EeNNTNAUS als (‚ hiendehus Bezeuet:® ferner gefin gesehen« 1im

Annolied, CIM yzehn«?, nde des Jahrhunderts 1in der , Lolande«28 Vers
DE 2978 240 1476 1575 1637 U, [A, 2VA, gefchyn, gef Dpyn sehen, mhd. jöhen
(gestehen), geschehen, erspähen«. In Ir 10, 47 an/yhen anfehen), das se1ine
Bestätigung in ndet, anfehen deutlich Au anfyhen gebessert 1st%
Die mbh: Monophthonge un bleiben erhalten. WDas geht schon aus dem

Vgl Anm 1 ‘4 ferner K/T 170
MICHELS, Mhd, Elementarb. $ 2 9 Anm.
Abkürzung für vyoberdeutsch«.

5 PEKKA KATARA, Die G lossen des Codex Seminarıt T revirensis TEE- (heutige Signatur
1IL. 61), Helsingfors 1912, 101

UNGANDREAS, Historisches Lexikon Siedlungs- Flurnamen des Mosellandes, Irier
1962/3, 613
a MICHELS, Mhd. FElementarb. 126 ($$ 2 E} Amn 150, Anm.

Bruder Hermanns Leben der Gräfmn Tolande VoNn Vianden, mit Einleitung U, Anmerkungen hrsg.
VO:  5 Meliler, Breslau 1889

Vgl uch K/T 153 Im Thüringisch-Obersächsischen un! Schlesischen entstand hier
fahen, ge [chahen, czahen, das ber der gehobenen Sprache gemieden wurde. Daher

anjehen. Vgl JUNGANDREAS, Zur Geschichte der schlesischen Mundart IM Mittelalter. Unter-
suchungen ZUVF S’Druche und Siedlung In Ostmitteldeutschland, Breslau 1937, 31
30 K/T 165
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eigenhändigen 116e VO Sept. 1450 hervor fyne, 4e; INLMME, M  3 >
Erlichhufen se1in In£:) sel, meinem, meiner, me1inen, Erlinghausen«1. Das
Gleiche oilt für Ir%® WAasSs durch Entsprechendes in bestätigt wird33. uch
die Salzburger Hs hat verschiedentlich die Monophthonge ihrer Vorlage
bewahrt 4, D2 3, 12; ertrich, himlrich ”nd ertrich, /ieb, egriffen ‚Erdreich,
Himmelreich un rdreich, Leib, beoreifen ( Wie alle ob Hss un hat
auch entscheidender te se1ine Vorlage mißverstanden. Cusanus spricht
VO  m dem rsprung des Menschen durch die gÖöttliche Schöpfung, was mit
> Aushuls< (w  YUS I'r) VOIl (sott her bezeichnet, un! VO  - dem Endziel ach
dem Tode, der ensch 1n die Gemeinschaft mi1t Christus gelangt. Zwischen
Schöpfung un Tod liegt der Lebenslauf oder andel Dieser el bei NvK
gyanz folgerichtig widerf luß y WeiterfÄiuß« Die ob Schreiber aber un! auch
Marcellus Geist fassen wWwider- als ywider« gegen) auf. So en WI1r 1: 20 un!
%. 30/1 widerfluß Te \ widerflus un! reflUXUS. Ebenso ergeht 65 14, 20
wider yweiter« I£ das als wider 1n 'Te erhalten bleibt
[ as IN fyme Iibe n seinem Leibe« GEr deuten in feiner Lieh GLiebe«)

Ö, 1st 1in erst yn geschrieben, dann durchgestrichen un! UrC feyn
ersetzt®. Dazu kommt 14, 19 IM laytten T, das das inleiden VO  ® Ir ZU Vergleich
hat
Entsprechend zeigen auch die sechs Briefe beziehungsweise Konzepte des
NvK durchweg z-Laute NCH, CZYT, feriven, gelich, JIyß uSW., während mh

äahnlich w1e in I'r häufig durch wiedergegeben w1ird®®.
Eın Monophthong WAar uch für mh: I4 teils Nı teils Dr gesprochen Der
schon eigenhändige 11€e: den Hochmeister hat UWET , >H,
uch 5 '5 u  5 euch«. Ähnlich n 25 u vch yeuch«, 6, 14.31 I )ıe dru

Vgl Anm.
K/T 152 Die Sonderformen mMmit au ]- gehören nicht der Vorlage an, wıie die parallelen

Stellen in zeigen.
Die Diphthongierung der i, und 7 Schlesien schon im Drittel des

Jhs. ein JUNGANDREAS, Zur Gresch. UuUSW. 176) Wenn in Schlesien einer Breslauer Hs
VO:  - 1420 (betr. die Strafsentenz über die Aufrührer der Stadt) noch verschiedentlich
Monophthonge zeigt, wIie Rathus, Ingelofen, YS, Allerdurchluchtig [ten >Rathaus, hineingelaufen,
aus, Allerdurchlauchtigsten«, lag hier eine böhmische Vorlage zugrunde, VO]  - Kaiser Sig1s-
mund Be1i der bernahme wurden oftenbar die archaisierenden Formen respektiert. Es WAar
die Hs 119, des Breslauer Stadtarchivs, die 1m Cod. dipl XI, 183 abgedruckt
wurde

K/T 164, Teske außerdem noch 1 > leben (gebessert aus /ieben) für Libe un 1 >
Z2EWIS wir [? für bewijft wirt als Beispiele itiert.  ‚da

K/T 165
K/T 169



dyng, aufflufet (mhd y3ulinzet), 6, 42 die dru WOerT, 16, Z y LTeufel« 1n Fr in
den sechs Briefen frantfchaff ‚ Freundschaft«”, AaUusSs den Predigten“ noetfur Not-
feuer<«.
Germanisches ist meist durch S seltener durch Sı das offenbar die mehr DFC-
miedene mda orm darstellt, vertreten. Hierzu gehören in Ir gerofen, <O0, DEN

gerufen, Z tun«? 1 mit Unrecht zieht es uch die mdeutung 5:
in der aller begerlichti f’te vnd obrifte 207 heran, das 20L das Gut« der

Vorlage als yGott« verstanden wurde. In den nn sechs Schriftstücke
en WIr dasselbe Bild w1e in Ir QuL(eN), fune neben fiüne, gruß un einmal
06
Mlhd e1 erscheint 1n der Regel als eZ, eY (in der Aussprache jedoch ), ist aber
selten geschrieben. In den sechs Schriftstücken haben WIr durchweg L, €y40
In Z A hat TIr yberentzich mbh: Übereinz1c. Be1i Kürzung gilt £enbar
‚VE Ir ELE yeinem<. Die Schreibung p1 in den ob Hss neben dem
ort üblichen al, AY, das sich früh schon in a mda.41 wandelte, welst auch auf
die mMs. Vorlage hin.
Ahd 20/20 germ eH) ist durch vertreten#®% Liff (sprich if) y lieb«1, Die sechs
Schriftstücke zeigen gebiten, enbijten, y brieffs®.
Mhd LEIET, NICMETr \(n)immer« scheint 1im MslIfrk. einen au des Ze mbh:
1U Orauszuseftizen. Daher 1300 1in St Thomas d Kyll C ummır*t,
Vallendar 1378 der Personenname Il PN) Berten genannt Näümmerichtz
()Niemals-etwas«)®*, Hierher stellt sich auch in Ir 4, 15 24 nummert6.

un! gelten als Längezeichen hinter einfachem Vokal, ZU Beispiel in dem
eigenhändigen Brief den Hochmeister mit hatt, hoemeiftere )hat, och-
meister«, fast durchgäng1ig in 1 1r* in den sechs Schriftstücken%® aCH, foet,
06 leer, beet, hatt, USW. un! das noetfur y Notfeuer«4?.

K/T 170
RO 325
39 Vgl uch K/T 152

K/I 169
41 K/T Dies für ei spiegelt sich noch heute bayrischen Orts- un Personennamen :
Landsham, Hundhammer.

Vgl K/T 152 K/TI 169
44 Stadtbibliothek Trier Ms 202

SCHMIDT, Ouellen <ZUF Geschichte des A Kastorstifts in Koblenz, Bonn 1954, 676
»>Die rheinische Normalform«. Vgl K/T 152, auch auf das grundlegende Werk VO]  5

ÄDOLF BACH, Die Werke des Verfassers Schlacht hbei Göllheim, (Bonn hingewiesen ist.
K/I 151
K/I 169
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Gertrm. P- 1im Anlaut bleibt erhalten. Kinziges Beispiel Pplug ‚ Pflug«®0,
Germ. ist 1in der ms Mundart 11UTr 1in Einzeltfällen erhalten, auf die hler des
Raummangels CN nicht eingegangen werden soll, im Schriftbi außerst
selten. 7Zu den Ausnahmen gehört dat, ycdası hbei UuSAanus selbst dat ift CYM
HCZ , dat ift VM dire, dat ift CYM hultz?, In Ir findet sich 10, 25 dat nıt un! 152
ein versehentliches (”) dat bitten WIr., burt ıkurz« SE 6, ist allgemein ms
un anscheinend spät aus dem Moselromanischen ntlehnt.
-/-Abitall Wortende 1e die Hs sehr, fast e1m erb A DiS, ver ( tets
sSt, bist, verstehst« UuUSW. [)as fast durchgängige iS, das auch übernimmt, mag
Nv ohl eigen SCWESCH se1in, ebenso 6, ver [ tets, das in als ver f tehes
wiederkehrt®2. -£-Abfall liegt jedoch nicht VOT 1in Jrunt(chaff, erb(chaff, ZEMEYR-
fcha \ Freund-, Erb-; Gemeinschaft«. Hier WTr N1Ee e1in Sr vorhanden SCWESCHI,
Ww1e auch mslifrk Zeugnisse dieser eit beweisen, aber auch mnd.4
vruntschap, 2reveschop \Freundschaft, Grafschaft«

)letzte«, R das le ['te das lef'te Ir ist normal mslfrk Vgl A 144' 1n Irier
des lef’ten dages”, . MM 1377 1in Pfaffendorf be1 Koblenz IM dem lef ten Flore®.
Germ. b- 1m Anlaut bleibt h-57
Auslautend wird 1n dem eigenhändigen Brief den Hochmeister
LF ‚lieb«, ebenso 1n Ir CI 26 1 25 I (ver) 22 ergatff, verzifff. Das ENT-

spricht alten melfrk. Zeugnissen Cod Sem. Irev. 900 a, corf,
alf y  a Korb, Alb (Elfe)< AÄhnlich im Inlaut VOT Konsonant. Vgl 1in TIr FE
28 IZ 13, 21 14, 2() 16, lft, vergifft, bedrufnis mbh:  O * hetrüech-
NLSSE)

Das Zitat lautet : Oni plus vult GUAM (y/4/AN plug hotest geheren (CT 25)
51 I‚

15 yist< gilt un galt Schlesien überall, doch im gehobenen mittelalterlichen Schrifttum
war selten, wenn sich uch damals VO:  - Frankfurt bis Krakau und Troppau (hier
schon sporadisch belegen 1äßt UNGANDREAS, Z ur Gesch. uUSW. 356) Deshalb
fällt der geradezu ungebundene Gebrauch Hs auf, der nach anfänglichem Zögern sich
durchsetzt: ; R 25 25 nd 1s in yalichem A als VM begrifflich Wort AlJo IS der
NAME allerglich [te IS der ober f e nam 1s usf. KEtwas derartiges annn ur durch die Vorlage
VO:;  - erklärt werden, die mit Ir gemeinsam hatte.

K/TI 155 170
Abkürzung für ymittelniederdeutsch«.

55 Staatsarchiv Koblenz (abgek. AK Abt. 96 Nr. 1083
SCHMIDT, Ouellen us Vgl uch mnd lest ylietzt<.

57 Vgl uch K/TI 170
KATARA, Die (‚ Tossen uUSW. 109 129 UuUSW. Vgl uch Karte bei U FRINGS,

in : ÄUBIN-FRINGS-MÜLLER, Kulturströmungen und Kulturprovinzen In den Rheinlanden, Bonn
1926, 139, mMit den Linien VO: korf/korb un bleif[bleib,



Germ. d- bleihbt d- 1n dem 11E° den Hochmeister dags ) Tages« in den sechs
Schriftstücken dagh, doe (£” So auch 1n Ir
Intervokalisch erscheint 1in der Regel auch n 1n den sechs Schriftstücken
gode (Dat.) y Gott<60, 1in Ir E 25 26 2 25 Z UuUSW. gode, bede, fteden, hude,
des *oyden UuSW., 1n Ir un 9, 19 erftadenNun das mißver-
standene IZ 20 ß dem dode >4us dem Toten« ß dem tode un AUS dem toden
In der Verbindung -Nd- wurde 1m MelIfrk. das angeglichen, wI1ie dies ja
och heute eEeLIw2 hıinner hanner), TUNNETr ) hinter, herunter < zeigen. Aus alter
eit A 896 Lindiche . 062 Linniche )Lintgen«, AB 1250 Bermundisheim
K2TA Bermunishe , Berresheim«®1, Cod Sem. TIrev. (s O.) ANTUMHMINNON jentwinden:«.
Für TIG Cusanus-Hss. kommen UT allem 7wel Fälle in betracht. {[Jas

häufige oder Aant y‚weil, denn« 1n Ir un vergleicht sich mM1t a5.62
hwanda y weil, denn«. Dann bieten die ebenfalls nicht seltenen Partizipialftormen
in der Art VO  $ wartende ift beziehungsweise WAartien ifF sowochl in Ir un wIıie
in den ob Hss für diese Erscheinung reiche Belege.
Anlautend FEIM., g.. bleibt (jedenfalls in der Schreibung) K w1e oben schon die
Beispiele g0de, gl UuUuSW. zeigten, intervokalisch auch, obwohl 1n der Ausspra-
che hier ein Reibelaut (-J- oder ch-ähnlich) gesprochen wurde oder _g.. Sanz
verschwand. Vor Verschlußlaut ilt ch in den sechs Schriftstücken geneicht
geneigt<®S, 1n Ir 6, 14, 24 gelacht, MAaChS, bedruchnt]s ‚ gelegt, > Be-

trügerel« (mhd * Detrügn1sse).
24SSECe1IDE gilt für auslautendes > 1in dem eigenhändigen Briefe den och-
me1ister vermach }VELINASG, 14, in Hs werch y Weg«, das ein ech der Vorlage
V  5 1n Ir MACH, Lach, wech, genuch U, 2. IL:

Früh 1St intervokalisches DFELIM. i oder auslautendes - ach Vokal g-
schwunden hoemeistere, nah i Hochmeister, nach« 1in dem Brief den och-
meister64.
In der Verbindung AS- assımiliert sich das dem allgemein 1m Niederdeut-
schen un! Mittelfränkischen bei NvK »erweselt yverwechselt«6>, Schon der
Cod Sem TIrev. 900 zeigt hesla, UUCSSAL, Jasfalo, eitheSSa Axt (ahd
dehsala), Wechsel, blond (ahd Jahs )Haar«, Jalo )gyelb«), Eidechse«

K/T 156 Die Ausnahmen mit I nach Teske un Kanzleieinfluß. Doch häufen sich die
Fälle in Ir bei den itaten des Vaterunsers, daß Iinan ob Vorbilder bei NvK denken
möchte (Näheres u.)
K 170
JUNGANDREAS, Hist. Lex. un » Lintgen«.
Abkürzung für yaltsächsisch<.
K/T 170 K/T 165 I‚ 25

KATARA, Die Glossen uUSW. 91 112 133 141
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Das palatale ch (1n Licht) wird 1mM durch einen Zwischenlaut 7zwischen
ScCHh un! ch wiedergegeben un oft schon im Mittelalter ScCHh geschrieben. In-
direkte Zeugnisse sind auch dafür hyperkorrekte Schreibungen mi1t ch für
SCH, die 1n Ir häufig vorkommen. Wenn LLU.  - übereinstimmend f in Ir
hymelchen, 1n hymamelichen mmlischen« gebracht wird, liegt die Annahme
nahe, daß schon ihre Vorlage dies ch für sch gehabt hat.
In annliıcher Verbreitung tritt der andel VO  5 SCLIN., f „CHF$- auf ®7 6,
1n Ir IM der locht ın der ‚U:  © A 9063 Oftemodinge A 1043 Ohtenethinc Ochten-
dung«8,
In ZWISCHEN ist gCIM. 1 — 1m Meslfrk vokalisiert. en * tüschen® findet sich
* Üschen olande 42355 entu[chen, . 1336 in Iraben Iufchint, A B 1357
1n Lüxem Iufchen, 4, 1431 in 1esenheim entu [ chent®® 1n der Oxforder ene-
diktinerregel MX ZUufchen, auch 3 Ir G 26 Z>ufchen, in den sechs chrift-
stücken tzufchen neben tzwifchen‘?.
Als hyperkorrekte Schreibung darf mMan wohl das -CHL =0f in der ets
Plur. Praes., un! 1m Imperatiıv ansehen. Denn das slfrk zeigt gerade eine
Tendenz ZUr Ausstoßung des 1n der Verbindung, Ww1e twa 0welL yAbend«
oder der Familiennamen Zeimet|Seimet (aus * $ 7Zmont * Siment/Simet )S1MON<)
zeigen. So s1nd als eine Art VO  } Reaktionsschreibungen die m1t unorganischem
H- betrachten in dem eigenhändigen 11Ee; den Hochmeister Ir
fynt ihr seid«, 1n dem re1ishle: auf die ta TIrier 122571 Her, WIirt, Ird-

gent her NO zn her, Wirt, uen Wein her!«, 1n der xIOrder Benedik-
tinerregel 1 J . Boment . follint uSW., in demSRosengartenfragment”®*
Siczent ftille und gebent Ir gent verwof tent.
In der Verbindung ..i„g. scheint in frühsten Zeiten .g- spirantisch SCWESCH
se1in. Sonst ware der Übergang der Endung -Ing(e) -1CD, _]e unerklärbar Als
altere Belege N: ich A 789/90 Piffegen, A, 871 Indinge A 888 Windiga
)Winningen«, A, 1209 Ettering Ao 1189 Eittrich ),Ettringen«’®. Entsprechen C1L-

scheint auch der Name Erlinghausen 1n dem eigenhändigen Schreiben des NvK
den Hochmeister als rlichhufen.

Grammatisch ist olgendes bemerkenswert. Die schwache Adjektivendung
im Gen./Dat. Sg Fem mbh: — wird Ins. durch die des starken Je.  VS

dem DSA (Deutschen Sprachatlas) ist 1in Satz lucht Luft<« 11Ur noch westlich VO!]  3
Sauer und Our vertreten.

JUNGANDREAS, E  st. Lex unter »Ochtendung«.
STAK Abt. Nr 781 891 1042
K/T 170.

771 C armina Burana, hrsg. VO!  5 Schmeller, Breslau 242
72 JUNGANDREAS, Hist. Lex. unter »Peffingen, Winningen, Eittringen«,
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ersetzt’®3. Diese auch 1m Ripuarischen bekannte Erscheinung ist schon früh
bezeugt. Das ah. meiner Ansıcht nach”’4 VO  - einem OTIC. AausSs St. Max1imin
be1 Irier ach 041 verfaßte Gedicht yl Je Heinrico« bringt thero PunLZErO
FhIernun 1im Sinne VO:  o }SCINPCI (perpetue) virginis”. [)Jas kurz VOTF 1000 B
schriebene Irierer Capitulare”® 1st och ergiebiger mit anderru eraftlicheru
SIa theru selveru gräscefft theru selveru QIUHEIT Iheru selveru° In
allen den Fällen, solche Formen zugleich in Ir un! auftreten, darf mMan

S1e auch für das Original folgern:
Ir

1,4 IM CYM allerdemuttich [ ter men ( cheit IN CYA allerdemutig f ter M7 .

5.56 nah dijfer vergenclicher ZUE nach dießer vergenglicher ZCYVL
726 an IN der ver [ tentelicher HNALUTEN Wanne IM der ver [ tentlicher H.

9,.15 IN EYM gnadricher gaeben IM CYM gnadricher gaben
10.12 der criftenlicher Kıirchen der cri / tenlicher Birchen uSVW.

Die Hs hatte auch mM1t chnung die gemeinsame Vorlage begonnen
I5 IM PINEr allerdiemütigi ( ter men chheit), dann aber das Vorbild verlassen?®.
ahe steht der vorigen Erscheinung der Krsatz des schwachen je.  VS e1im
Nominatıv des Maskulinums durch das starke 3 36/9 der ober f te warheftich[ter
NAMIE Ir der obirfte warhafftig (ter HAMIE der Öbrift wärhafftigi ('ter HA

Possessives CIM für ıhr findet sich wI1ie och heute 1m 1n f 40/1
ö,1 die men chlich NALUTFE NAE IN dem geL [yner CLEn Ir die men chliche
HALUFE NdEe, IM dem geL (yner felen
ine alte Erscheinung des S  F die allerdings MIt einigen Nachbarmund-
arten teilt, 1St die Verallgemeinerung der Endung der ursprünglichen —- IH1:
Verben bei denen anderer Kon]jugationen 1n der ers. 5g Praes. Ind ALe

823284972 mselfrk gihon iıch bekenne«”?, 1im Cod Sem. Irev. 900 Ihc
ZEUNETdON, Scildon, QINLSSON uSW. ich werde, schelte, ZENCSCL uUuSW. Nv bringt
in seinem eigenhändigen 116 den Hochmeister C irbitten. Wenn die
Belege in Ir un! auch hier übereinstimmen, gilt das gleichzeitig für ihre
Vorlage Z 29 S 14, B legen ich, ver f taen (ver f tehen 1CH, hitten ich
Kine Bestätigung o1ibt uch 29 legen ich"?, Die orm 6, -gelacht

K/T 158
De Heinrico: Leuvense Bijdragen 5 > (19068), 75

75 WILHELM BRAUNE und K ARL HELM, Althochdeutsches Lesebuch, Halle 101942, 41
K/I 165

47 ROLF BERGMANN, Mittelfränkische G lossen (Rheinisches Archiv 61), Bonn 19606, 293
KATARA, Die Glossen UuUSW.,. 2 > 47 mit fast einer vollen Seite solcher Beispiele.
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ı gelegt« 1n Ir könnte der Vorlage eNtstammen, da S1e den mittel-
deutschen Dialekten NUur das kennt®: 1n der Oxforder Benediktiner-
rege. E lachte, gelacht, olande 1230 10 ahlte, lahten
In der Wortbildung sind die MI1t dem bäüten, boven yaußen, oben« äAumlich
zusammenhängenden ripuarischen - und mMs. Formen NENNCNM, die VCOLI-

kürztes *7 ÜZeN, bı DEn darstellen 4, 18/9 ofen, Ö, 28 -5; 28 Doyuen, S 13
I3 ufen, 15 bußen Ir olande 1699 2476 4069 bietet eNDOVEN,
beneven, dar binnen, dar UMDÄZEN, die rierer Volleiste VOI Douswenntch,
binnen, beneefnen, boven, eine Urkunde 1375 aus Echternach®®* bynnent und
UE  CN
Im Gegensatz AL modernen 1ns. 9IN, SIIMX gehn, stehn«, das Eerst VO  5 Maıinz
her 1im Mittelater vordrang, überwog anfangs 1mM och 2an un! SIAaN.
In der olande wird geen| [ teen NUrTr als eimhilfe gebraucht: [teit eit, gett leit.
Sonst gilt in der Versmitte [tän, ich 2ÜN, gände un 1im Reim räit J0

1300 1n St Thomas A. Kyli ftainde, Z ZANC, wiil ich 4} f tayn, ich 2al;
In Ir en WIr 35 41 S 18 R 14, 2() verftaen ICH, ftatt, ver f taen WIr,
ver f Taen, undergatt. och isSt hier schon ein Einbruch des südlicheren /teen
erkennen, eLwa2 1n 14, Al befteen. DIie 4-Formen werden wohl der Vorlage VO  -

1ir angehört aben, da auch E verftan bewahrt. Denn 1im Bair.-Ost. herrschte
se1it jeher gEN und SLEN, WL nicht 1n der gehobenen Sprache ein Reim die 1im
damals och vorbildlichen OoMNnschen chwaben geltenden 4-Formen VOI-

ngte
In der Sprache des 1kolaus V OIl Kues fällt auf, wI1ie stark doch auch gerade
se1n Moselfränkisch Wortschatz un Wortbedeutung WEECI111 WIr einmal
Vomn den oben behandelten autlichen Erscheinungen bsehen wollen ber
das Ripuarische mMit dem niederdeutschen Großraum in Verbindung steht.
Ks se1 folgende Wörter erinnert, die fast ausschließlich der Vaterunseraus-
legung angehören, 1n Wortschatz un! Wortbildung (außer obigem boven,
bußen) uy)tern, dufternif [ (ISs; 24 16, vgl mnd düster yvHAnster« NOC.
heute lux deischter), gegrunden CI Anm ZU. eX jergründen« geheren
pflügen« (s €): Anm. 50) MN! herjen ;pflügen«, underlinge ybesonders< mnd

Vgl MICHELS, Mhd., Elementarb. 218 ($ 213)
81 Trierisches Archiv, Ergänzungsheft (Lrierer Stadtrechnungen des Mittelalters, hrsg VO:  }

Kentenich), Trier 1908, 1 9 28 U,

W AMPACH, Urkunden- und Onellenbuch <r Geschichte altluxemburgischen LT erritor
685

Verse 2481/82. 2826 3009 Vgl. auch MEIER CX NIILL,
Stadtbibl. Irier Ms 37 2017v. 224
2 Y sind hier Dehnungszeichen.
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sunderlingen, gelacht gelegt. (s 0.);, gerachen jerreichen« (12; )_ MN! RE-
vaken 4SS, der hoffen ycdie Hofinung« (1 258) MN de Cn I liebde ‚ Liebe«
(14, mMn! efde HICMANdS yniemMAand« (1, Anm ZU exX
nemandes 4SS wifßheit (Gew1  Ee1Iit< Z 34) MN! wis(sen)hett 24SS. ferner
in der Bedeutung ehende yfein« (4O3; 36), lichtigen yauftheben« Z 10/11) NALUFE

ydie sinnlich wahrnehmbare Schöpfung:« S un! verfamen yssammeln«
J2 05°

11

Aus der vorstehenden Liste autlicher, grammatischer un lexikalischer Merk-
male 1in den schriftftlichen Zeugnissen bei Nvk ergibt sich als olgerung, daß
ine Zugrundelegung des Moselfränkischen als Sprachform für die Vater-
unserauslegung somıit ihre Berechtigung hat, auch daßl WIr versuchen, ber
den VO  , es abgedruckten 'Text der Hs Tr hinaus weliteren Korrekturen
ach der mslfrk orm des riginals gelangen. Aus der sprachgeschicht-
en Betrachtung den Handsc  en der Vaterunserauslegung erg1bt
sich klar, daß die allen Varilanten gemeinsame Urfassung einen moselfrän-
kischen Charakter atte Natürlich WAar das eın 1im heutigen Sinne mundart-
liıch geschriebenes Werk Schriftdenkmäler in fast reiner undart gab wohl
schon 1im Mittelalter ber ihre Vertasser meist des un 15 Jhs standen
bildungsmäßig weit unte: der literarıschen ene eines Nikolaus VO  w Kues.
Zwar auch der schulmäßig Gebildete sprach 1m 15 Jahrhundert och 1m AU-
tag die reine Mundart seiner He1mat. Geistliche und hohe Beamte machen da
keine Ausnahme. ohe weltliche Funktionen bte eLIw2 1n Schlesien der
heuptman (Hauptmann) AauS, der als Verwalter eines Bezirks etwa einem eut1-
SCH Landrat entsprach. Oberster Heerführer des Fürstentums Breslau Wr

144 der Feldhauptmann Leonhard Asenheymer, VO  } dem mehrere eigen-
händige sprachlic sehr 1m Niveau verschiedene Schreiben überliefert
s1nd87.

Singer®$ unterscheidet für die chriftlichen Aufzeichnungen 1n ttelhoch-
deutscher eit vier Sprachschichten: die Schriftsprache 1m eigentlichen Sinne
(oft pfrimit1v den Bedürfnissen angepabt Schreibschule) die eben genannten
Personenkreise aus Schlesien, denen och die Ritter rechnen wären, g..

Vgl überall die entsprechenden Anmerkungen Text.
JUNGANDREAS, Lur Gesch. uUSW.

Die mittelhochdeutsche Schriftsprache, ürich 1900
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hören wohl hierher die prosaische Umgangssprache, in der eigener Dialekt
bewahrt iSt, aber die schärfsten Kanten abgeschliffen sind, die Literatur-
sprache, die den Reimen ansetzt, un! die ber den Dialekten stehende
Dichtersprache. In dieser VOoO  = unten ach oben steigenden olge können WIr
auch die Schreibschichten 1im Mosellande sehen. eine och niedrigere
Schicht als die VO  3 Singer o enannten vier, eine schriftlich niedergelegte Mund-
Art oder wenigstens Halbmundart, w1e s1e in der Sanz privaten mittelalter-
en Stadtkorrespondenz in Breslau anzutrefiten WAafr, ist iNan 1im Bereich des
Erzbistums Irier bisher och nicht gestoben. S1ie WAar zweitellos vorhanden.
Das Kennzeichen der Mundart oder wenigstens Halbmundart, w1e s1e u1ls hier
entgegentritt, 1St e1in regelloses Durcheinander VO  a reinmundartlichen und
schrift- oder gemeinsprachlichen Formen. Ihre Sprachträger sind 1m Schul-
sinne 1mM Deutschschreiben NUur halb- oder ungebildet, mögen C6cS 11U.  - Bauern,
Rıtter oder VO:  o ihrem  ; lateinischen Scriptorium her der deutschen rtief-
schreiberei wenig gewohnte Geistliche SCWESCH se1n. Es sind dies eselben
Leute, die bei gyänzlicher Zwanglosigkeit oder auch 1n der Not schreiben, WwI1ieE
S1e sprechen, das el Vertreter der Mundart 1n unNnNsefen. Schrifttum, un hier
wird iInNan mit Mausser®? och einen weiteren Unterschie 7wischen sozialer
un! Bildungsoberschicht machen können. uch der schulmäßi Gebildete
sprach, WIie schon gesagt, reine Mundart, eLIw2 1im Jh. der Breslauer Hof-
richter iepran VO  w} Reibnitz un! 1480 der amalige Propst VOIN Kalisch,
Gregor®“. Das 1st der gyroße Unterschied heute, die Oberschicht 11UT7r als
Vertretetrin der Umgangs- oder Schriftsprache gelten hat. In völliger Ab-
geschlossenheit VOoO  — dem heimischen Kulturkreis auf Reisen etwa und ohne
die Zauhilfenahme eigener mitgenommener Schreiber, die einen vertraulichen
Inhalt nicht erfahren durften kam der wWwar diplomatisch geschulte, aber
ohne Briefformulare reisende Gesandte oder der NnUur 1mM Lateinschreiben DC-
bte Geistliche unter Umständen 1n die Lage, ein wichtiges persönliches
Schreiben gegebenenfalls 1in teiner Mundart abzufassen, wofür in Schlesien
Zeugnisse vorhanden sind. Leider fehlen uns für das Moselland derartige
Dokumente.
Schriftstücke dagegen mufidatt]ich gefärbter Umgangssprache der höheren
Stände, das WAas Friedrich Veit 1n AUubingen” 1 deutschen Südwesten als
»Honoratiorenschwäbisch« bezeichnet, hat Moselland besessen. Ne
egenden des Moselfränkischen, die WI1eE Luxemburg/Echternach/Prüm einer-
selts, ITrier/Bernkastel/Wittlich anderseits un! Koblenz/Andernach/Boppard

M AUSSER, Mittelhochdeutsche Grammalik, Teil I’ München 1932; 150
KRETSCHMER, Wortgeographie der hochdeutschen Umpgangssprache, Göttingen 1918,
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drittens je ine Art VO  =) einem einheitlichen Schreibgebrauch zeigen, lassen
durch ihre Okalen Schreibbesonderheiten erkennen, daß hier innerhalb der
größeren moseltränkischen Gemeinschaft kulturelle Mittelpunkte bestim-
mend SCWESCH S1nd.
ber die Dichtersprache im Moselland ist ebenso wenig wl1ie ber
die VO  - dinger Literatursprache. S1e ist 1Ur VO Reimgebrauch aus

beurteilbar, ob WIr Herzog Ernst nehmen oder das Leben der Gräfin olande.
Den Reimen nach, die das einz1g klar Erfaßbare ZUFC Beurteilung des Sprach-
nıveaus darstellen, stehen jedenfalls diese beiden Dichtungen niedriger als die
auch in ihrem Sprachgehalt erkennbaren edichte des Zisterzienserinnenge-
betbuches aus St. Ihomas der Kyll oder die gepflegte Schriftsprache ELW:

der Vaterunserauslegung des Nikolaus VO  D Kues. Gepflegte Schriftsprache
EAnden WI1r auch 1n den 1n einem neutralen, WCI111 auch landschaftlich gefärbten
Deutsch geschriebenen TIkunden der bischöflichen oder landesherrlichen
Kanzlei oder der größerer Städte Die Vermeidung CN begrenzter okaler
Besonderheiten un! eine gewisse Bevorzugung VO  ; Archaismen kennzeichnen
diese Sprachstufe?*, Die sprachliche Neutralität der gyrößeren Kanzleien 1n den
tädten wird oft och dadurch gefördert, daß die Stadtschreiber nicht immer
Landeskinder sind.
Das Hauptkulturzentrum für die Schriftsprache des Mosellandes 1St einerseits
die erzbischöfliche Kanzlei 1n Irier, anderseits die städtische des Rates In
dichtem Abstand folgen ihnen die gyroßen Abteien Schreibzusammenhänge
gyab 7zwischen Mutter- un Tochterklöstern, twa be1i den Zisterziensern®?.
AÄAhnlich ängen die Scriptorien der Benediktiner Z  IIN  5 w1e ich 1m An-
schluß eine Untersuchung ber Die Runen des CX Semi1inar11 'TIrevirenis

111 nachweisen konnte. Die geistliche Prosa hat W1e die Tkunden
und Rechtsbücher schriftsprachliches Niveau. Und doch arbeiten die (Geist-
lichen mehr als andere »SO recht für das olk im amaligen Sinne, das el
für einen weiten Leser- un! Hörerkreis AaUus den mittleren tänden der städ-
tischen Bevölkerung«**, So ist ihre Sprache volkstümlicher un waäare also
innerhalb des schriftsprachlichen Kreises ein klein wenig yniedriger« als

Vgl LUISE BERTHOLD, Die S’prache des Procateils des Stuttgarter Cod. theal. efphilos. 40 Nr 190;
WILHELM HAVERS, Handbuch der erklärenden Syntax, Heidelberg 3L, 109

Auf ihr Filiationssystem macht FR WILHELM, Corpus der altdeutschen Originalur kunden bis
ZUM Jahre 1300 a 1931, XXIX) aufmerksam.

rTierer Zeitschrift für Geschichte un! Kunst des 'rierer Landes un! seiner Nachbarge-
biete 3() (1967), 161

RücKERT, Entwurf einer systemalischen Darstellung der schlesischen Mundart IM Mittelalter,
hrsg VO:  - Pietsch, Paderborn 1878,
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eLw2 die der Notare. Demnach können WIr zusammenfassend, WE WI1r VO  w

Oberschicht un! Unterschicht reden wollen, VO  H einer Bildungsoberschicht
sprechen, die sich mit der damaligen sozialen Oberschicht keineswegsdecken braucht.
Aus dem Vorangegangenen kämen WIr also bei unNnNsereM IThema folgendem
Schluß Irotz der sprachlichen OchiIiorm in der Sprache des 1kolaus VO  }

ue€es 1St durchaus denkbar, daß 1m verfirauten Kreise unverfälscht die
Mundart seiner Heimat Spraäch®?; w1ie ja uch in volkskundlicher Hinsicht
durchaus 1m Rahmen seiner He1mat stand Schon ein volkstümliches Wort
AaUus dem Bauernstand über den Pfiug”® beweist das Dieser Spruch würde 1n
deutscher Niederschrift EeLW2 gelautet haben

Eyn MAN, der MIrre ıl>
Dan yn pug LAN geheren.

Das i »der überschätzt sich, der mehr verzehren möchte, als se1n Pflug
erackern kann«., uch VO  - dem noetfur®® hat Kenntni1s, dem P abergläu-
bischen Gebrauch entzündeten Feuer?*. Er kennt weiter die Volksüberlieferung
VO  3 Frau Holle et 'OLANLUF PIUS Dianae) cultores fideles >MNOLdEN IN yulgari ob
huldamı<, scılicet DOMALLUM Prestitum 0798
Kın Zurückgehen auf den möglichst SCNAUCNH Wort- un Sprachlaut 1n der
Vaterunserauslegung hat deshalb seine volle Berechtigung, weil Inhalt, Stil
und Klang des Redners vereint erst die eigentliche Wirkung ausmachen.

111

Man pricht WwWAar be1 der Vaterunserauslegung VO  m einer Predigt sermoO) des
Cusanus. och ist seine Beweisführung M1t dem häufigen »du«, dieser rek-
ten Anrede nicht 1ne Gemeinde, sondern den Leser, un! auch die Be-
zugnahme auf die inge, als oben gefcreben ftatt, ein Zeichen dafür, daß sich
USanus hier den Leser wendet. Trotzdem hat der Begrift ‚Predigt« daneben

Insofern verkennt Teske K/T 173) die sprachliche Situation bei NvK doch ein wenig,
WC)] formuliert, daß der Kardinal ZUFT eit der Niederschrift der aterunserausle-

Ynıicht mehr ine einheitliche moselfränkische Sprache schreibt«. Die hat gewiß nie
geschrieben, ohl ber gesprochen.

I’
mnd. nOTDUF , engl. needfire.
Vgl K 25, ferner K, Zum Fortleben vorchristlichen Volksglaubens IM rierer

‚and. Regino Von ün und die GÖttin Diana: Kurtrierisches Jahrbuch (1965), 11



eine sehr ausdrückliche Berec.  gung IIenn der lebendige Wechsel des HECL«,
womit der ensch 1m allgemeinen gemeint iSt;, M1t dem YW1r« einer Zuhörer-
schaft oder Lesergemeinde un dem »du« des Dialogs wirkt unaufhörlich
eindringlich. Und hat i  ” nicht NUr auf Stil un! Inhalt achten, Was die
Wirkung der Worte anlangt, sondern auch auf den Klang der ede Be1 NvK
ist seiner Sprache ach auch och die heute Ww1e damals geltende
rheinische Akzentulerung MI1t ihrer zirkumflektierenden Betonung VOTLAaUS-

zusetzen, sichtbar un wirksam 1n den vokalischen Längen eLiwa2 bei maachen,
äßen, Läfel (1n heutiger Schreibweise), die den mMn mMAaken, CLeN, Epel ymachen,
Al Löftel« entsprechen, deren Stammvokale in oftener gelängt werden
mußten, während S1e 1in ttel- un Oberdeutschland SONS kurz blieben??
Beispiele AUS dem Schrifttum sind außerst spärlich A, 1341 heißen 7wel Wın-
ZzZer 1n üuls Specheyf fer un Wecheyf fer )Speckesser« un y Weckesser10%), die
Brotstraße 1n Irier 1m 15 Broitgaiße, . 14722 ein (sarten 1n Karden under
den oyjfenen badmen\01. Die entstandenen Überlängen, die langen Vokale mMI1t
den darauffolgenden konsonantischen Dauerlauten ch, S bedingen ZWallgS-
läufig den schon genannten schwebenden Tonfall Hinzu kommt be1i der
Satzintonation das eigentümlich retardierend wirkende _oy 102 Ww1e 1in der Vater-
unserauslegung 12 9/10 IN der diemäüticher wandelung, das Ateme1insatz
e1im prechen erfordert. Dann haben WIr ELw2 den Klang der Rede beim
Rheinländer allgemein, be1 Nikolaus VO  - Kues 1im besonderen. uch dies
gehört ZU. persönlichen Sprachbild des Cusamus, untrennbar VO  D der ihm
eigenen til1st1 Es handelt sich hier seine Bevorzugung der lateinischen
Stilistik 1n Partizipialkonstruktionen, der Wortstellung ra  a Satz-
CN un! dem 1NSs Deutsche übernommenen Accusativus Cu infinitivo.
Nikolaus VO: Kues kommt VO Lateinschreiben her un! behält se1ine late1-
nische Diktion bei, ohne daß die deutsche ede dadurch Einbuße erlitte.
Diese Wird, 1im egenteil, durch die Angleichung die Sprache der Vulgata
in Verbindung mMi1t der Parallelität der Ausdrucksform 1n den Psalmen,
einer Dichtung voller Klangschönheit un Würde
Das führt uns gleichzeitig der rage der orm der Übertragung der Vater-
unserauslegung 1Ns Neuhochdeutsche. So weit irgendwie möglich WAafr,
habe ich versucht, Wortwahl un! Wortfolge des uSsSanus beizubehalten,

Im Schriftbild der Vaterunserauslegung /prechen, hoffen, me [ en nicht erkennbar.
100 SCHMIDT, Ouellen USW. 273
101 JUNGANDREAS, Hiıst Lex. unter »Brotstraße« und »Offene ÄHMEX. Vgl offen )ausge-
breitet«, breit, voll
102 Vgl oben thero EHUNLLEFO thiernun uSW.



Klang un Rhythmus der alten Sprache dem Nichtgermanisten Il-
wärtigen.
Die a  te 1n der deutschsprachigen Basel un! des uUuSanus eilnahme

dem dortigen Konzil mOögen dem gyroßen Sohn des Mosellandes, das sich
1m Hinblick auf se1ne bescheidenere Dichtung mit der literarischen e eutung
chwabens un der deutschen chweliz nicht 11IGSSCH konnte, den Vorrang des
Oberdeutschen VOL dem Mitteldeutschen recht bewußt gemacht haben So
könnten sich geWlsse Konzessionen hochsprachlicher Art 1in se1iner V aterunser-
auslegung erklären, 1n den Worten des Vaterunsers selbst die Heilige
chrift zitiert. Wenn WI1r der Graphie der Hs Ir folgen dürfen, Lireten

gerade diesen tellen Abweichungen dieser Art hervor. er 1er diese
0, teglichs, IUN der üblichen mesltirk il degligs, 0EN UuUSW. Teskel03
fallen allerdings solche oberdeutschen Schreibgewohnheiten des Kardinals
mehr och 1in den Gepflogenheiten seliner Kanzle1i auf.
Inhalt, Stil, aut un! Tonfall sind 1n der Vaterunserauslegung untrennbar.
Hiınzu tritt gelegentlich ein nicht unbeabsichtigter Reim w1e werde rde(n)
oder NOeEL broit, Ww1e ja uch das oben zitierte N geheren zeigt, daß ein
olches Stilmittel den Prosatext wirksam unterbrechen ann.

Die Irierer (I%) un: die ScHiesische Hs (K) entstammen el einer geme1n-
Vorlage. I Jas sprachliche Gewand dieser Vorlage Wa moselfränkisch.

uch die oberdeutschen Handschriften Te un haben einen mselfrk
Untergrund. Wıi1e 1n den Anmerkungen Z Text gezmgt wWIird, st1immen diese
ob Abschriften mehreren tellen 1n Wortwahl un Wortstellung MIt der
lateinischen Hs überein, un WAar 1n Fällen WO Ir un! besondere Wege
gehen EKs hat daher den Anschein, daß die MS Vorlage er die Vorlagen)
VO  e Te N und die gleiche(n) war(en), daß also verschiedene V Or
agen für S1e un! Ir/K anzunehmen s1nd. Die Annahme iegx nahe, daß
sich be1i diesen orlagen persönliche Kxemplare des ('usanus gehandelt hat,
die dieser uch be1 Reisen mit sich führte, 1451/2 1n Trier*9* 1455 in Brixen19
un annn 1462 1n Rom die Schlesier, w1e Teske106 wahrscheinlic macht,
die Abschrift verfertigten, die möglicherweise 1kolaus Merboth ach

103 K/T 170
104 Teske 1n K/T 143
105 Vgl och in K/T 187
106 Teske K/T 144



Breslau mitnahm. Wır dürfen vielleicht och 111e weitere Folgerung machen.
DiIie Vaterunserauslegung hat einen beträchtlichen ang un ist 1n ihrem
Autbau planvoll und sorgfältig angelegt, daß der 4rdına. auf ihren JC

Wortlaut bei redigten wert egen mußte un! Ss1e bestimmt nicht 2USs

dem Gedächtnis itiert en wird. Er mußte sich auf ein Handexemplar
stutzen können, das bei sich führte Was ist dann verständlicher, als daß
sich WE schon einer Niederschrift annn seiner eigenen bedient haben
wird, deren vertraute Züge ihm eine bessere als die eines seliner
Sekretäre
DIiIie Niederschrift des Originals der Vaterunserauslegung erfolgte ach Koch107
1m a.  e 1441 1n Augsburg auf Bitten des dortigen Bischofs Peter
VOIL Schaumbergz.
'Teske108 7zumindest drei verschiedene Niederschriften AauUus der Kanzlei
des Kardinals, unter denen sich ohl uch se1ine eigene befunden en wird.
[ Diese hätten den Handschriften der Vaterunserauslegung als Vorlage DFC
dient, ine csechr gute für 'Irier und die Hs K, ine weltere für un ine
dritte, schon leicht veränderte, für un! Auf yewIlsse CISCIC Beziehungen
zwischen den beiden etzten Gruppen wurde bereits hingewlesen.
Die Irierer Hs Ir dürfte 1451/2 während des Aufenthalts des Kardinals
1in 'TIrier entstanden se1n104. S1ie 1st zuverlässiger, 1n der Zeichensetzung kOor-
rekter un! klarer als K WE auch mMI1t ihren vielen Besserungen unı ach-
traägen niıcht sauber un gleichmäßbig in der chrift w1e die schlesische Ko-

pie Aßt verschiedentlich Satzteile AUS eLWw2 Or 20 vnd Wartien bis werlt.
Immerhin können gelegentlich uch Verschreibungen 1n Ir ach verbessert
werden109.

ist mehr als die oberdeutschen Handschriften durchsetzt mit moselfränki-
schen Sprachelementen. Diese eichte Aufnahmefähigkeit erklärt sich vielleicht
daraus, daß sich och im Jh die Schlesier ihrer stammesmälig bunten
Zusammensetzung bewußt un: auch Zuzug aus dem Westen
bekamen S1ie für das Gesamtdeutsche aufgeschlossener un vertrugen

107 I) 196 Vgl uch K/X 184 Rudol£f Haubst stellt dem Vérfasser inen ih:
gerichteten Brietf Josef Kochs VO: Januar 1951 D17 Verfügung, dem nachstehende Be-
richtigung entnehmen ist »Durch einen Fund 1m Haupt-Staats-Archiv 1n München W1S-
SC1il WIr jetzt, daß ‚UuSanus 1440 Dez 25 Augsburg WArT. Daraus ergibt sich, daß Nr. X4
(Dies sanctificatus) nicht 1439, sondern 1440 Dez. 25 1n Augsburg (nicht in Trier) gehalten
ist; Nr X VII daselbst 1441 Jan 1’ infolgedessen ieg! die deutsche Vaterunser-Predigt
(XVILI) 1441, nicht 1440«
108 K/T 175
109 Teske in K/T 174
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niederdeutsche ebensogut w1e alemannische Elemente nehben dem Ostmittel-
deutschen Hauptanteil 1n ihrem Sprachkörper. steht uch 1m Wortlaut der
Irierer Hs Ir nahe, daß el uch schon aus diesem Grunde eine DFC-
meinsame Vorlage gehabt en mussen, mit der der Schreiber VO  }

SOLSSam umgeht, daß die damals für Schlesien ungebräuchlichen onoph-
thonge >5 un x der Autorität des Cusanus’schen erkes zuliebe beibehalten
wurden110. Kine gemeinsame Vorlage VO  } Ir un! leuchtet auch deshalb
ein, we1il e1 dem Text der Vaterunserauslegung y Notae« beitügen+H4 un
beide das sinnlose mMaken AZUsSs dem mercken CFE 15) der hier gewi1 undeutlichen
Vorlage herauslesen. Die gleiche Handschtift müßte also der Kardinal 1n
Irier un Rom mM1t sich geführt haben Teskell2 hat die rtage, WI1e die Schlesier

der Schrift gelangt se1n könnten, sechr überzeugend beantwortet. Der
Kardinal wurde 1450 VO  w aps Nikolaus mit der Regelung der böhmischen
Angelegenheiten beauftragt. Gleich ach dem Tode des Luxemburgers König
enzel (1419) brachen 1in Böhmen die Hussitenkriege AauUS, die auch un
Wenzels Bruder Sigismund fortdauerten. ach der kutrzen egierung Al-
brechts VO  ® Österreich, der Sigismunds Schwiegersohn WAaLl, un:! se1NeEs Sohnes
Ladislaus begann der amp: der Breslauer ecofg VO  e odiebra den
die als Hussiten un! Ischechen nicht anerkanntells. Be1 dieser OSsge-
trenntheit Schlesiens VO  - Böhmen WAar eine Aufgabe für Nikolaus VO  u

Kues, Ööfters Gesandte der Breslau empfangen, unter denen der Ma-
gister Nikolaus Merboth besonders hervorragte, der 1462 für ein Jahr die
Vertretung der Anliegen des VO  w der Ta verwalteten Fürstentums Breslau
übernahm. Merboth scheint 1n Rom Handschriften abgeschrieben en
Kr War zudem als Büchersammler bekannt un! hinterließ 1488 bei seinem
Tode der Breslauer Dombibliothek 68 Bücher. Allerdings st1immt se1ine and-
schrift nicht mit der der Hs überein, die demnach einer seiner Reisegenossen
un: Mitgesandten abgefaßt en könntell4. 1495 Sing Hs in den Besitz
des Breslauers Michael alkener über, der Universitätslehrer in Krakau FC-
worden WAr. Krakau gehörte allerdings ZuUu Königreich olen, hatte aber
einen deutschen Rat und eine ZU Teil deutsche Bürgerschaft ei
un! fertigte 11Ur lateinische oder deutsche Tkunden un Briefe (mit Breslau,
anzlıg un! Posen) aus.

Die ob Hss sind bis auf unverstanden übernommene mMs. KEinsprengsel
110 Vgl uch K/TI 164
111 Vgl. K/TI und 174
112 K/T 144/5
113 Vgl. RUDOLF STEIN, Der Rat und die Ratsgeschlechter des alten Breslatu, Würzburg 1963,
114 Teske in K/T 144/5
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rtein bair.-Öst. 1n der Sprache un! lassen sich 1n Z7wel1 Gruppen teilen: Te
(München) un (Wien) einerseits un! (Salzburg) anderseits1lö.
Die wichtigste der ob Hss ist die aus Tegernsee stammende Münchener
Hs T: deren Schreiber immerhin mit seiner Vorlage schr willkürlich verfuhr,
eilte, strich, sS1e begeistert erweiterte un! »verschönerte«116 'Te un sind
nach wiederum abgeschrieben. Wesentliches wurde nicht verstanden. Aus
f nd da mMIt CVM nd: machte sS1e nd da MIt CYM enNd.

könnte unabhängig VO  =) mit diesem 1ne gemeinsame Vorlage DTC-
habt en (entgegen der Auffassung VO  =) Teske). EKs i1st gegenüber selb-
ständiger als 'Te un: Sein gewissenhafter Schreiber äßt den alten "Text
möglichst unverändert und versucht 1Ur hie un! da einen erklärenden TG
Satz

macht auf den ersten Eindruck einen sorgfältigen un schönen iNnaruc
Se1in Schreiber bewahrte jedoch bei seiner opie 1U den außeren Schein HKr
gab sich VOL em auf der ersten un etzten Seite wirklich Mühe Z wischen-
durch sind seine Auslassungen im Text getradezu ungeheuerlich und 7weitellos
beabsichtigt. Ausgelassen werden nıiıcht 11U7 Wörter un! Satzteile, ne1in, DSaNzC
Sätze. So S: WT I 2226 14, 14—16 Sinnwidrigkeiten kommen durch
völliges Unverständnis oder Gleichgültigkeit zustande, w1e Z 23/4 das erft
das MAUS fein das letzt, D 2() beut für )bedeutet«, 5, aller frid un f tetlich ZEMENGT
mıiıt vrid, S 2776 das DAS (z0% das DON gnaden geben IHAX vnd das WIr recht das L Voderen
haben.
uch die Mainzer lateinische Übersetzung des deutschen Cusanus- Textes
ist, W1e Kochl? mit Recht bemerkt, »MIt weni1g Sinn und Verstand gemacht«.
Man denke eLw2 D 25 IN YIME er f teen, das mit IM hoc DrLMO wiederg1bt, oder

13, 4/5 UC: dir aber nır vergeben werden, das 1n als cr AULEHN HON OLES
dimittere erscheint. IBER mindert den Wert VO  a} un der ob Hss für den
Apparat bedenklich Denn worauf ankommt, ist, alle die Quellen nutzen,
die dem rigina. der Vaterunserauslegung hinführen, nıcht aber Unsinnig-
keiten un Fehler notieren, die iNan der ntähigkeit einzelner Abschreiber
verdankt un! die das Bild 1Ur verwirren. Und da 1st uch 1N diesem PALG
sammenhange völlig belanglos, ob das mMS Corper, DUr, bede, werde 1n dieser
oder jener ob ople als leip, lauter, oder gef ChEC. erscheinen, Ww1e das ja
der Fall ist.
Die deutschen Einsprengsel 1in (zum eil durchgestrichen) lauten Z 22

115 Vgl uch K/TI 165
116 Teske in K/T und
117 K/T



(hoc verbum) H.  5 4, 28 dar Z Ir nIE Romen 7HOLEN, 4, EyM Q0LS riCh, 5:
DValter, 5, 16 das VDHS das, e der Hy mel und yerde« und IN yund« ander, Ö, 19 Ir
aben, Ö, 20 Dar WIr bitten, 9, 41 dinen (D und alle ZNeE glidder, 10, 0 lebe,
12 14 flijsse, 13: DOH dem ander geteilet ift, 14, 16 Nit leit UNS IMN bekorunge8,
Kıs sind alles rheinfränkische Umsetzungen aus dem Moselfränkischen, daher
1n unserem Zusammenhange unwesentlich.
Wır gelangen der Feststellung, daß alle Sprachformen un! -momente,
die innerhalb der Abschriften der Vaterunserauslegung Lautgestalt un:! Stil
des Originals bewahren, den Vorzug verdienen VOL sämtlichen subjektiven
un er abwegigen Varıilanten der Kopien, ihren mundartlichen igen-
heiten un den persönlichen Irrtümern der einzelnen Schreiber. Für den Appa-
Trat unter dem Text 1st H8R SM all das wesentlich, wWwW4S ZuUrfr Wiederherstellung be-
ziehungsweise Rekonstruktion des Originals dient. Alles, WAS nicht diesem
Ziele ührt, hat er 1m Apparat keinen atz, da CS ihn 1LLULT autfbläht un!
unübersichtlich macht

118 Vgl auch K/TI 165
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